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PESTALOZZIAN UM
Mitteilungen des Instituts zur Förderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozziforschung

Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

15. JUNI 1956 53. JAHRGANG NUMMER 4

£irç/£&rarçg /« afe M&&BB<//«B£ « FWa/o^fxZ^BX^m« »B</ X«B« Ah^axxBBg WZB jMXBXX^B» BOB/aa/fe/èo TBHW *)

Wer sich in Verantwortung erzieherisch bemüht,
weiss um die Verpflichtung, die Grundlagen der ange-
wandten Pädagogik dauernd zu überprüfen. Pädagogi-
sches Denken und Handeln hängt nicht zuletzt davon ab,
wie man die Frage nach dem Wesen der menschlichen
Natur beantwortet. Aus der Einsicht heraus, dass in der
Erziehung die vorausgesetzte Anthropologie geradezu
eine Schlüsselstellung einnimmt, wagte der von wissen-
schaftlichem Ernst beseelte Jaakko
Toivio den grossangelegten Ver-
such, die Entwicklung der Auf-
fassung vom Menschen bei Pesta-
lozzi, vor allem innerhalb der am
wenigsten bekannten Periode, un-
ter Beachtung der persönlichen
Lebensverhältnisse zu überprüfen.
Als die Auflösung der ersten Ar-
menanstalt 1779/80 sich aufdräng-
te, hatte der tief Erniedrigte noch
die idealistisch anmutende, von
unmittelbarem christlichem Glau-
ben durchleuchtete «AD«?/x/»b</i?

«bw £>'b«W/wj» geschrieben. Bald
darauf scheint die Krise eingetre-
ten zu sein. Sie erstreckte sich un-
gefähr vom 37. bis zum 53. Alters-
jähr. Es handelte sich um die durch
verhältnismässig kurze Aufenthai-
te in Leipzig, Richterswil und Zü-
rieh unterbrochene Zeit tiefster
Vereinsamung auf dem Neuhof.
Ihren Abschluss bewirkte äusser-
lieh betrachtet im Dezember 1798
die Übersiedlung nach Stans, wo die erbarmungswürdi-
ge Schar der Waisenkinder in den Räumen des Kapu-
zinerinnenklosters einen Vater finden durfte.

Die Forschungsarbeit wandte sich recht spät der
Krise des Einsiedlers auf dem Neuhof zu. Überraschende
Schlüsse zog vorerst W. Rost aus dem Vergleich der
verschiedenen Teile und Ausgaben von «Lienhard und
Gertrud». Grundlegende Einsichten für die Klarlegung
von Pestalozzis Entwicklung verdanken wir sodann
O. Müller, einem von den Fachwissenschaftern ge-

*) Das von Fra« Pro/. J- Walden-Hollo in die deutsche
Sprache übersetzte, der Finnischen Akademie der Wissen-
Schäften vorgelegte Werk erschien 1955 im Umfange von
347 Seiten (Literatur- und Personenverzeichnis eingerechnet)
in Helsinki. Der Verfasser stützte sich auf im Jahre 1952 in
der Schweiz unternommene Forschungen. Er erwähnte in
:inem Vorwort die im Pestalozzianum damals geführten Ge-
spräche mit Pro/. Dr. H. Stettbacher, dem «Leiter dieses
Pestalozzi und der Erziehung gewidmeten Instituts » und
erwähnt dankbar ebenfalls die von Pro/. Dr. W. Guyer und
anderen schweizerischen Gelehrten erhaltenen Ratschläge.
Auch «für die ausserordentliche Freundlichkeit des Personals
im Ptr/a/o^M«azo » kann er nicht genug danken.

Dr. /«aAf» Po/wo, P>'««/aW

legentlich übersehenen Kenner. O. Müller darf für sich
in Anspruch nehmen, als erster deutlich darauf aufmerk-
sam gemacht zu haben, dass Pestalozzis Krise während
der beiden letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts zu-
tiefst in einer Wandlung des Menschenbildes gründete.
Er unterstrich die Folgerungen W. Rosts und fand,
W. Guyer, der in seinem massgebenden Buche «Pesta-
lozzi» 1932 von einem «Umweg» gesprochen hatte, sei

dem Wesen jenes Entwicklungsab-
Schnittes am nächsten gekommen.
W. Guyer und P. Wernle zeig-
ten, wie Pestalozzi sich in den
80er und 90er Jahren des ausge-
henden 18. Jahrhunderts seinem
eigenen Denken entfremdete. Die-
ses wäre somit nicht in der mittle-
ren Lebensphase, sondern vorher,
in der «Abendstunde »-Periode,
und später, im ersten Viertel des
19. Jahrhunders, entfaltet worden.
W. Guyer wie P. Wernle trennten
verhältnismässig scharf zwischen
den drei Entwicklungsstadien. Die
Forscher H. Stettbacher und
E. Spranger dagegen hatten ur-
sprünglich Pestalozzis Werdegang
einheitlicher aufgefasst und die so-
genannte Lebenskrise nicht als
Ausdruck einer eher negativen
Entwicklung des Denkens ge-
wertet, vielmehr ihre beträchtliche
positive Bedeutung unterstrichen.

Obschon Toivio den Auffas-
sungen Rosts, Müllers, Guyers und Wernles eine ge-
wisse Berechtigung nicht abzusprechen vermag, neigt er
dazu, die Sicht der Forschungsgruppe Stettbacher/
Spranger bis zu einem hohen Grade zu übernehmen. In
die Mitte seiner aspektreichen Untersuchung stellt der
Finne die Würdigung der Auffassung vom Menschen,
wie sie sich im «grossen Ergebniswerk» der sog. Lebens-
krise «ikfe'B? iVax^/orxx/wBgeB »fer ^?b GaBg -ZVatar x'b

</«• £s/»ràè/BBg Ax AffBxxÄCBgexxMx/ifx» niedergelegt fin-
det. Dieses nach mühseligen Vorbereitungen 1797 er-
schienene «Grundbuch des Menschen» stellt höchste An-
Sprüche, denn der Verfasser erweist sich in ihm als An-
thropologe und zugleich als Sozialtheoretiker, Moral-,
Geschichts-, und Staatsphilosoph. Bereits 1917 war dank
H. Stettbachers Zürcher Dissertation «Beiträge zur
Kenntnis der Moralpädagogik Pestalozzis» durch we-
sentliche Quellenhinweise entscheidend die Richtung für
die Untersuchung der «Nachforschungen» gewiesen
worden. Später warnte E. Spranger im Hinblick auf
«Pestalozzis Denkformen» (1947) unüberhörbar davor,
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«sein Denkgefüge aus dem organischen Ganzen seines
Lebens und Tuns und Suchens herauszuschneiden» und
hob ins Bewusstsein, wie stark das pestalozzische Gei-
stesleben durch die tiefe Berührung mit der Not des

Volkes sowie persönliches schweres Leiden bedingt war.
Mit feinem Empfinden wertet Toivio nun die gefühls-
geladenen, der Lebenssituation unmittelbar entquollenen
vielschichtigen Gedanken des gewaltigen Denkers als
Ausdruck seiner selbst. Dieses lebensnahe Denken er-
weist sich als existential, in seinen Formen kaum ent-
wirrbar.

Der Lebenskampf spiegelt sich jedoch in den ûrà/è«
am unmittelbarsten. Sie zeugen eindringlich von den
quälenden Erinnerungen an einen dreifachen Misser-
folg : denjenigen des landwirtschaftlichen Unternehmens,
der Armenerziehungsanstalt und weithin auch der
schriftstellerischen Bemühungen. Von Enttäuschungen
gequält, begann der von Hiobsbotschaften mehr und
mehr Niedergedrückte sich selbst zu beschuldigen.
Scham erfüllte ihn, als Verwandte der Gattin ihn mora-
lisch unter Druck zu setzen begannen. War vielleicht
doch letztlich er schuld daran, dass seine Frau kränkelte
und «in religiöse Andachten flüchtete»? Fern vom ver-
armten Haus irrte er verzweifelt umher, niedergeschmet-
tert auch durch die plötzlich ausgebrochene Epilepsie
Jakobs, des über alles geliebten einzigen Kindes. Der
junge Ostpreusse Nicolovius begegnete 1791 dem Freund
auf dem Neuhof wie einem in der Zelle gefangenen
Irren: «So lebte er eine Reihe von Jahren in Schande und
Schimpf. mit seiner ganzen Kraft auf sich selbst ein-
geschränkt, und geriet im Brüten über sich und die
Menschheit an die Grenzen des Wahnsinns.»

In dieser kritischen Phase vollzog sich der grund-
legende Wechsel in der Auffassung vom Menschen. Im
Lichte der Briefe sowie der vor den «Nachforschungen»
veröffentlichen Werke, wie zum Beispiel den «Bemer-
kungen zu gelesenen Büchern», verdichtet sich bereits
deutlich der Eindruck, das Menschenbild sei pessimisti-
scher geworden. Rost verwies, beinahe vor einem halben
Jahrhundert schon, auf den merkwürdigen Bruch zwi-
sehen dem bekannten ersten und zweiten Teil von «A/e«-
Wv7 »«</ GVr/rW» (1781 bzw. 1783) einerseits und dem
<7r/7/e« 7V/7 A?r /r/Ze» /vzrrzzsg (1785/87) ander-
seits. Die beiden ersten Teile lassen sich gleichsam noch
als dem vorbereitenden geistigen Kreis der glaubens-
erfüllten «Abendstunde» zugeordnete Tangenten ver-
stehen, während im dritten Teil der Verfasser des Volks-
buches in tiefstem Pessimismus dem Pfarrer den invali-
den Leutnant und Schulmeister Glüphi gegenüberstellte
und vor allem im vierten Teile eindringlich die schlech-
ten Neigungen und die Macht des Bösen in der Welt
schilderte. Pestalozzi behauptete durch den Mund Glü-
phis dem Pfarrer gegenüber, «die Liebe sei zum Aufer-
ziehen der Menschen nichts nutz als nur hinter und
neben der Furcht». Die Bosheit verbirgt des Menschen
göttliche Würde. — Was bedeutet die Einführung der
Person des Baumwollenmeiers? Die Bildung zur Indu-
strie erschien vorübergehend als «der einzig mögliche
Weg, etwas Reales zur Veredlung der Menschheit beizu-
tragen». Auch Glüphi bezeichnet «die Weisheit in Er-
Werbung und Anwendung des Geldes» als «das Funda-
ment des Menschen». Er beraubt die Religion ihrer
Transzendenz und lässt sie lediglich noch als Volkser-
Ziehungsmittel gelten.

Allein quellendes Gefühl wirkt sich schliesslich auch
in Glüphis Leben aus. In der etwas gekürzten, stellen-
weise noch fast düsterer anmutenden des

Dorfromans (1790—92) Hess der Autor immerhin Ger-
trud, bestrebt die Macht der bösen Kräfte zu brechen,
sogar Glüphis Lehrerin werden. Toivio unterstreicht,
wie dankbar schliesslich Glüphi die von Gertrud ge-
brachte religiöse Hilfe annahm. Begriff der zeitgenössi-
sehe Philosoph F. H. Jacobi, der im ganzen genommen
die zweite Ausgabe von «Lienhard und Gertrud» gut
fand, die Tendenz des Werkes vielleicht doch zu ein-
seitig, als er — in Ubereinstimmung mit dem Freund
Nicolovius — in einem vom 24. März 1794 datierten Brie-
fe dem auf dem harten Boden der Tatsachen sich be-

wegenden Schriftsteller Pestalozzi seinen Materialismus
vorwarf, weil Sittlichkeit und Religion nur noch zur Er-
reichung äusserer Zwecke dienten? Für die seit der
Rückkehr auf den Neuhof im Frühjahr 1794 in Vorbe-
reitung stehenden « » stellte sich Pesta-
lozzi nach seiner eigenen Aussage das Ziel wie folgt:
« AÄ »W/Ze w/Z ZA»ZÄVM«Z Scte/Z/gCs/Ze« twfoWe».»
Bald wird er im Rahmen seiner anthropologischen Rie-
sen-Abhandlung fordern : « Erkenne dich selbst und baue
das Werk deiner Veredlung auf inniges Bewusstsein
deiner tierischen Natur, aber auch mit vollem Bewusst-
sein deiner innern Kraft, mitten in den Banden des

Fleisches göttlich zu leben » Damit wird die Synthese
endgültig erreicht.

So konnte nur einer die Stimme erheben, dessen

kindliches religiöses Vertrauen der «Abendstunde»-
Zeit während mehr als eines Jahrzehnts im Schmelz-
tiegel schwerster Zweifel geläutert worden war. Wie
fast verschütteter, jedoch noch glimmender Glaube und

hartnäckiger Unglaube im Widerstreit miteinander ge-
legen hatten, erhellt schlaglichtartig aus dem am 1. Ok
tober 1793 im Hause des Vetters Dr. Hotze in Richters-
wil geschriebenen grossen Bekenntnisbrief an Nicolo-
vius. Die entscheidenden Sätze lauteten: «Ich liess das

Wesentliche der Religion in meinem Innersten erkalten,
ohne eigentlich gegen die Religion zu entscheiden.»

«... in unsäglichem Elend verschwand die Kraft der

wenigen, isolierten religiösen Gefühle meiner jüngern
Jahre.» «Du kennst Glüphis Stimmung, sie ist die

meinige. AA A« »Ai>Z vw/ /VA A« /«r
IFVAA/'Z zwvfiZ«, sondern weil die Summe meiner Lebens-
eindrücke den Segen des Glaubens vielseitig aus meiner
innersten Stimmung verschoben.» «So viel, Freund,
für diesmal von meinem Nicht-Christentum. » — Der
Schreiber könne ausdrücklich keineswegs den Unglauben
für Wahrheit achten, aber er müsse ihn ernstlich in Be-
tracht ziehen, interpretiert Jaakko Toivio. Die Deutung
stimmt mit derjenigen W. Niggs («Das religiöse Moment
bei Pestalozzi», Berlin 1927) überein: «Diese Selbst-
kritik ist kein eigentlicher Unglaube gewesen, sondern
das wahre Christentum, in dem als fortwährender Seufzer

aus den Tiefen des Herzens die Bitte hervorbricht:
«Herr, ich glaube, hilf meinem Unglauben!» So hätte
Pestalozzi damals gelitten als ein Mensch mit seinem

Widerspruch und sich als Christ (im tiefsten Sinne) im
Namen der Wahrheit als Nicht-Christ bekannt.

Während der Krise verlor das vorübergehend zu-

rückgedrängte Bewusstsein von der Würde des in der
Gotteskindschaft geborgenen Menschen seinen stati
sehen Charakter. Erst jetzt war der Schöpfer der «Nach-
forschungen» so weit herangereift, dass er in diesen

philosophischen Hauptwerk (7/7 /'» Ar rw«.rrMzvfe» AVte
«»//W/eKf« IF7Arj/)r«?7e klarzulegen und viele für ihr
selbst und die Menschheit charakteristische Konflikte zv

durchschauen vermochte. Das Nachdenken über die

Natur des Menschen und der Gesellschaft, unter starke
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Betonung der realen Lebensumstände, führte zu einem
neuen Niveau des Verständnisses der menschlichen Ent-
Wicklungsmöglichkeiten. Rückkehr in eine unverdorbe-
ne Naturordnung, wie sie dem «Träumer» Rousseau vor-
schwebte, kam nicht in Frage. Pestalozzi wollte, vom ge-
sicherten engen Kreis der Familie aus, den Menschen aus
der besonderen Lage heraus innerhalb seines Standes —
in der Bindung an die verdorbene tierisch-gesellschaft-
liehe Existenz — gemäss der individuellen Bestimmung
einem «relativ sittlichen Zustande» entgegenführen. Der
Durchbruch zur naturgemässen Pädagogik ergab sich
wie von selbst, nachdem das Ganze des Menschenlebens
bis auf den Grund erfahren und denkerisch bewältigt
war. — Den schwer belasteten mittleren Lebensabschnitt
überwand der auf dem Neuhof schwergeprüfte Ein-
siedler schliesslich in TAmw, wo er sich als beispiellos
Liebender gläubig für verwahrloste Waisen einsetzte.

Der finnische Wissenschafter betont in der Unter-
suchung, bei aller Breite seiner Darstellung der Wand-
lung des Menschenbildes während der Glaubenskrise,
organische Bezüge zum früheren wie zum späteren Ent-
wicklungsabschnitt, um die teilweise verdeckte Folge-
richtigkeit, jedoch nie völlig gestörte innere Einheit
im Leben und Denken Johann Heinrich Pestalozzis
nachzuweisen. LÏJter Kéjge//

Der Verfasser des Pestalozzi-Buches, das in der vor-
stehenden Besprechung gewürdigt wird, ist der Finn-
länder Jaakko Toivio. Auf Ersuchen war er so freund-
lieh, einige Angaben biographischer Art zur Verfügung
zu stellen, die hier folgen mögen:

Ich bin am 23. April 1915 in Helsinki geboren und
hier 1933 als Student aus jener Schule hervorgegangen,
an der ich nun seit den fünf letzten Jahren als Lehrer in
Religion, Kirchengeschichte, Psychologie und Philo-
sophie wirke. Diese Schule ist «Normallyceum», eine
Oberschule für Knaben, an der die werdenden Ober-
schullehrer und -lehrerinnen ihre praktische Ausbildung
erhalten. Meine ersten theologischen Studien an der
Universität Helsinki (gegründet in Abo 1640) habe ich
1936 mit dem Dimissionsexamen und die weiteren mit
dem Lizentiatexamen 1947 beendet. Schon 1937 zum
Pfarrer ordiniert, war ich über fünfzehn Jahre als Land-
pfarrer und während des finnischen Krieges gegen Russ-
land 1940—44 als Feldprediger tätig. Meine philosophi-
sehen, philologischen, soziologischen und pädagogischen
Studien haben mich im Jahre 1939 zum cand. phil.
Examen und 1955 zum Lie. Phil. Examen geführt. Die
Mag. Phil-Würde erlangte ich 1944 und die Dr. Phil.-
Würde 1955. Unsere Magisterwürde dürfte der mittel-
europäischen Doktorwürde entsprechen, wie Dr. phil.
bei uns dem entspricht, was man in Mitteleuropa als

Vorbereitung zum Universitätsdozenten betrachtet. Als
Volontärassistent des pädagogischen Instituts werde ich
dieses Jahr Vorlesungen über Pestalozzi an der Uni-
versität Helsinki halten. Meine anderen Publikationen
bestehen in kleineren Arbeiten, so in Artikeln über
Kierkegaard. /aa/Lèo 7o/wo

Die Bücher werden zwei Wochen im Lesezimmer ausgestellt;
ab 30. Juni sind sie zum Ausleihen bereit.

Die Bestellungen werden nach der Reihenfolge ihres Ein-
ganges berücksichtigt. Zum Bezüge berechtigt sind die Mitglie-

der des Vereins für das Pestalozzianum; Jahresbeitrag für Einzel-
mitglieder m/atertear Fr. 8.—.

Psychologie, Pädagogik
Beiträge zur Seelenheilkunde. Aus dem Arbeitskreis des Instituts

für Psychotherapie u. Tiefenpsychologie. 208 S. VIII D 494.
Berg/er, Re/»te/i/. Kinder aus gestörten und unvollständigen Fa-

milien. 118 S. VIII C 310.
ß/«rtea»ger, LaaUvg. Drei Formen missglückten Daseins. Verstie-

genheit, Verschrobenheit, Manieriertheit. 197 S. VIII D 491-
Bo*/awer, /oaeß/r». Seele und Seelenkrankheit des Menschen von

heute. Wesen u. Sinn der Neurose. 46 S. VIII D 496.
T^eo^or. Angst und Geborgenheit. Das Problem des heu-

tigen Menschen. 47 S. VIII D 499-
Eggerrz/or/er, Fraaz Xafer. Jugendbildung. Allg. Theorie des

Schulunterrichts. (6.* A.) 459 S. VIII C 305 f.
Erz/eE»«g wozu? Vortragsreihe. 163 S. (Kröners Taschenausg.)

VII 1812, 28.
Frez&/, /l«n«. Einführung in die Psychoanalyse für Pädagogen.

3.A. 100 S. VII 9104 c.
Ideengeschichtliche Triebkräfte der russischen

und sowjetischen Pädagogik. 196 S. VIII C 306.
G»gge«£»W-Oa/g, z4</o//. Erfahrungen mit Gruppenpsychothera-

pie. 96 S. (Psychologische Praxis.) VII 7667, 20.
H»rE, H/éert. Persönlichkeits-Diagnose. 125 S. (Dalp-Taschen-

bûcher.) VII 7770, 322.
Kemper, Werver. Der Traum und seine Be-Deutung. 220 S.

VIII D 492.
Ka/>/e, Laterewee S. Psychoanalyse ohne Geheimnis. 173 S.

VIII D 498.
K»»£e/, Fr/tz. Ringen um Reife. Eine Untersuchung über Psy-

chologie, Religion u. Selbsterziehung. 212 S. VIII D 493.
La»g, LaaWg. Erziehung in dieser Zeit. 167 S. VIII C 308.
La«geee/</, Afart/»«z /. Studien zur Anthropologie des Kindes.

137 S. VIII C 313.
Afarcaze, L«7u-'/g. Sigmund Freud. Sein Bild vom Menschen.

148 S. VIIID 497.
Affermer, Hanz. Schulwirklichkeit und Menschwerdung. Innere u.

äussere Schulreform in Theorie u. Praxis. 43 S. (Pädagogische
Studienhilfen.) VII 6786, 11.

Afo/>»z, GerFarz/. Die Abenteuer der Schwachen. Zur Entwick-
lung u.Erziehung im Spiel- u. Schulalter. 229 S. VIII C 312.

— Die Macht der Eltern. Lebensentscheidungen in den ersten
Lebensjahren. 146 S. VIII C 309.

N«Mzk, /ore/. Psychoanalyse und Persönlichkeit. 338 S. (Arbeiten
zur Psychologie, Pädagogik u. Fleilpädagogik.) VII 7749, 10.

F/e//, E//zaéerF. Das Großstadtkind. 64 S. (Bedrohte Jugend —
Drohende Jugend.) VII 7736, 35.

Swrger. £r/c. Graphologie für alle. 69 Zeichn. u. 181 Schriftbeisp.
204 S. VIII D 495.

WrW/zcter, Hanz. Geist und Bildung. Jugendprobleme der Ge-

genwart. 259 S. VIII C 307.
Zi/We», Hanz. Schulnöte der Gegenwart. 151 S. VIIIC311.

Philosophie, Religion
A»g»zr/«»z, A»re//»z. Vom Gottesstaat. Vollständige Ausg. ein-

gel. u. übertr. von Wilhelm Thimme. Bd. 2. 870 S. (Bibl. der
Alten Welt.) VII 7748, 6 II.

B«r/, Fr/7z. Theologie der Existenz. 122 S. VIII F 245.
Dezcar/ez, René. Die Prinzipien der Philosophie. Uebers. u. erl.

von Artur Buchenau. (5. A. 47 Fig.) 310 S. VIII E 466 e.

GeWe», rlrao/r/. Urmensch und Spätkultur. Philos. Ergebnisse u.
Aussagen. mTaf. 300 S. VIII E 468.

He/z/egger, Alart/«. Was ist das — die Philosophie? 46 S.

VIIIE 467.
Kra»z, Kar/. Die dritte Walpurgisnacht. (2. A.) 311 S.

VIIIE 465 b.

0«o, Water F. Theophania. Der Geist der altgriechischen Reli-
gion. 134 S. VIII F 246.

Râ'egg, Water. Antike Geisteswelt. Bd. 2: Die Bestimmung des

Menschen. 316 S. (Geist des Abendlandes.) VIII E 359, 9-
Sonnt, Ste/an. Das Gewissen in der Philosophie Nietzsches. Diss.

131 S. Ds 1758.
WaF/, /ean. Vom Nichts, vom Sein und von unserer Existenz.

Versuch einer kleinen Gesch. des Existenzialismus. 80 S.

VIII E 464.

Schule und Unterricht
zlte/ma»«, /ore/. Methodik des Erdkundeunterrichts. 192 S.

VIII S 321.
ßre»(//, Afar/a Ttema. Methodik des hauswirtschaftlichen Unter-

richts. 156 S. VIII S 317.
E&e//»g, Haar. Methodik des Geschichtsunterrichts. (2.* A.)

mTaf. 141 S. VIIIS 320 b.
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EnnEer, /I i/o//. Ratgeber für Jugendführer. 109 S. VIII S 319-
Errff», Er/èa. Methodik des Deutschunterrichts. mFig. 211 S.

VIII S 316.
Kff//ff, Aagar#. Lebendige Heimatflur. mAbb. Teil 1: Der Wald

im Jahreslauf. 3-* A. 40 S. 2: Wiese u. Hecke im Jahreslauf.
39 S. IHN 71, lc—2.

Ma»», Ha»r. Von Himmel und Erde. 6.* A. mAbb. 64 S.

III Gg 36 f.
Q»e//ff»- und Arbeitshefte für den Geschichtsunterricht auf der

Oberstufe der Höheren Schulen. Hg. von E. Wilmann u. H.
Körner. 27: Die französische Revolution. 64 S. VII 7774, 27.

5oß»er, Paa/. Allgemeine Musiklehre. (3-* A.) mNoten. 125 S.

VIII S 322 c.
SpraA£«Wff und Sprecherziehung. Heft 1—2. Vorträge.

157/142 S. VIII S 315, 1—2.
5»#ffr, E/ra. Volksschule — Arbeitsschule. mTaf. 295 S. VIII T 53-
t/AEö/er, Roèêrt. Die mittelalterliche Dichtung in der Schule II.

104 S. (Der Deutschunterricht.) VII 7757, 1956, 1.

— Mundarten u. Schriftsprache. 92 S. (Der Deutschunterricht.)
VII 7757, 1956, 2.

'

U«rerr/cß#rge.r/a/r»Bg in der Volksschule, 4.—6. Schuljahr. Von
Heinrich Roth, Werner Hörler, Louis Kessely... Bd. 2: Geo-
graphie. 169 S. VIII S 254, 2.

Sprache, Literatur, Briefe u. a.
Ba//-Hff»«/»g.r, Etrewzy. Briefe an Hermann Hesse von E'B'-H'.

442 S. VIIIW 379-
BoA»t, K/ètor. Karl May und das Geheimnis seines Erfolges.

Beitr. zur Leserpsychologie. 218 S. VIII B 562.
E/èogff», Pa«/. Liebster Sohn... liebe Eltern. Briefe berühmter

Deutscher. 22 Abb. 248 S. VIII B 563.
Ha//er, Paa/. Gesammelte Werke. mPortr. 506 S. VIII B 564.
Ho/t»»»»jri>»/, Hago f. Dramen I—II. 475/547 S.

VII 7698, 10—11.
— Lustspiele III. 404 S. VII 7698, 9.
K/ppff»£ffrg, Anro« ». u. FrtWr/cé ». </«r Leye«. Das Buch deut-

scher Reden und Rufe. Neue *Ausg. 551 S. VIII B 561.
Loerèe, Oj£ar. Tagebücher 1903—1939- Hg. von Hermann

Kasack. mPortr. u. Abb. 378 S. VIIIW 380.
Spec/ara/a»?. 7 moderne Theaterstücke. (Brecht — Eliot -—-

Frisch — Shaw.) 443 S. VIIIB 565.
Forer-Hofft//, Irr»». W. A. Mozarts Briefe. Stilkritische Unter-

suchung. Diss. 151 S. Ds 1766.
IF7/pffrt. Gero ». Sachwörterbuch der Literatur. 662 S. (Kröners

Taschenausg.) VII 1812, 29.
Zo///«ger, A/A«. Briefe an einen Freund. Ausgew. u. eingel. von

Traugott Vogel. mAbb. 135 S. VIIIW 374.

Belletristik
Arx, Artßar ». Geschichten aus dem Mittelalter. 242 S. (Samm-

lung Klosterberg.) VII 7707, 20.
ßffrgffrzgrae», IFffr»er. Das Netz. Novelle. 45 S. VIII A 2388.
ßo'//, Hff/«r/cA Unberechenbare Gäste. Heitere Erzählungen.

mZeichn. 71 S. VIII A 2389-
ßro7»//e/i/, Loa/r. Welch eine Frau. 349 S. VIII A 2386.
CffcrV, Henry. So sorry Junge Juristen. 304 S. VIII A 2395.
France, A»ato/e. Die Götter dürsten. 253 S. VIIIA 2375.
Gaffer, Gen/. Das Schiff im Berg. Aus dem Zettelkasten des

Peter Hagmann. 192 S. VIII A 2394.
GffrtBOBprffz, FW. Strandgut. 212 S. VIII A 2387.
Gor&ffr, AW/'sff. Entzauberung. 504 S. VIII A 2381.
GoW, Maxri». Meister-Erzählungen. 318 S. VIII A 2383.
Hanzra», K»ar. Landstreicher. 411 S. VIII A 2374.
KaTz, P/eßari/. Von Hund zu Hund. 34 Zeichn. 127 S.

VIII A 2390.
Ka«//»za»n, Fritz A/ewam/er. Leonhard. Chronik einer Kindheit.

496 S. VIIIA 2393.
LBBgfftffiercÄff, Af»ria«»ff. Mit Federkiel und Besenstiel. Poetische

Gedanken einer Hausfrau. Illustr. 184 S. VIII A 2385.
Lff Fort, GerrraZ ». Die Frau des Pilatus. Novelle. 60 S.

VIII A 2392.
Aforga«, Cßar/er. Morgenbrise. 246 S. VIII A 2391-
Paß/en, Karr. Verworfen und auserwählt. Der Opfergang des

leidenschaftlichen Künstlers Antonio Francisco Lisboa. 288 S.

VIIIA 2382.
Prftto», Francer Gray. Guten Morgen Miss Fink. 261 S.

VIII A 2396.
Pe»erzy, Jea». Die Ueberfahrt. 243 S. VIII A 2397.
ScEtearz. Ha»r. Militia helvetia. Heitere Erinnerungen eines alten

Soldaten. mZeichn. 256 S. VIII A 2384.
IFarjernran», JafoA Faber oder Die verlorenen Jahre. 255 S.

VIII A 2377.

IFarrernran», /a/oA Laudin und die Seinen. 384 S. VIII A 2376.
— Oberlins drei Stufen. 202 S. VIIIA 2378.
IFer/ff/, Franz. Jeremias höret die Stimme. 556 S. VIII A 2380.

Biographien
Afof:». Kaiser u. Missionar. [Von} Fritz Kern. Hg. von Willibald

Kirfel. 4 Taf. 208 S. VIIIW 369.
BoAnre, JacoA Von Hans Gmnsky. mTaf. u. Abb. 348 S.

VIIIE 462.
ßofftff, fie/m»f. Zwei Urmusikanten Smetana — Dvorak. mTaf.

u. Abb. 437 S. VIIIW 377.
Bar^ßan/, IFtV/y. [Von] Hans Zurlinden. 3 Taf. 65 S.

VIIIW 378.
Carotta, Ha»j. Weltbild u. Stil. [Von] August Langen. 188 S.

VIIIW 375.
E/nrfe/», A/èerr, als Philosoph und Naturforscher. Hg. von Paul

Arthur Schilpp. mTaf. 540 S. VIIIW 364.
FtfftoE, 57gnz»»</. Erinnerungen an S'F'. Von Ludwig Binswanger.

120 S. VIIIW 376.
Ga///e/, Ga///eo. Physik u. Glaube an der Wende zur Neuzeit.

Von Hans-Christian Freiesleben. 6 Abb. 165 S. VIIIW 373.
Hehwpff/, Herfflt»», Tßeoi/or Ffearr [u.] ßff»»o Per/enèerg. Die

grossen Deutschen. Deutsche Biographie. (Neubearb.) Bd. 1.

Mit 83 Abb., 8 Farbtaf. u. 5 Facs. 636 S. VIIIW 381, 1.

Mozart, lFo//ga»g Aniai/ear, 1756/1956. [Von] Karl Barth.
50 S. IIB 1825.

— M'. [Von] Annette Kolb. (3. A.) 14 Taf. u. 2 Faks. 318 S.

VIIIW 383 c.

— W'A'M'. Biographie (Festausg. 1756—1956). [Von] Erich
Schenck. mTaf., Faks. u.Abb. 831 S. VIIIW 372.

— W'A'M'. Lebensbild. [Von] Irma Voser-Hoesli. 70 S. (Gute
Sehr.). JB III 83 C, 247.

Nanre», Ffjitjo/. Die langen Reisen. N'-Biographie. [Von] Wal-
ter Bauer. mTaf. 332 S. VIII W 371.

P/tVtffr, Kart. Frauenschicksale aus 8 Jahrhunderten. 120 Taf.
579 S. VIIIW 382.

IFagger/, Kar/ He/»r/cA Das Lebenshaus. Hg. von Dino Larese.
mAbb. 152 S. VIIIW 370.

Ze/tffr, Kar/ Fr/e</r/cA Selbstdarstellung. Ausgew. u. hg. von
Willi Reich. 435 S. (Manesse-Bibl. d. Weltlit.) VII 7695, 82.

Geschichte, Kulturgeschichte, Politik
A/rße/nr, Franz. Reich gegen Mitternacht. Asiens Weg nach

Europa. 145 S. VIII G 1028.
ßaae//», Loa/t. Der sozialistische Staat der Inka. mTaf. 149 S.

VIIIG 1036.
Becß, Ro/ani/ H. Die Frontiertheorie von Frederick Jackson Tur-

ner 1861—1932. 111 S. VIII G 1024.
BeneiAcr, ParA Urformen der Kultur. 232 S. VIII G 1029-
BoercA Gorr/r/ei/. Vom Untergang der Abtei Rheinau. 71 S.

(Mitt. der Ant. Ges. Zürich.) VI 1221, 38 III.
Borrerf, Hff/ntaf TÄ. Grosse Kulturen der Frühzeit. 4: Kreta,

Mykene, Troja. Die minoische u. die homerische Welt. Von
Friedrich Matz. mAbb. u. K. 281 S. VIII G 955, 4.

BarcfAari/t, JacoA Weltgeschichtliche Betrachtungen über ge-
schichtliches Studium. 196 S. VIII G 987, 4.

Eycjè, EräA. Bismarck u. das deutsche Reich. 416 S. VIII G 1026.
Haat, LffonZjarA General Maurus Meyer von Schauensee und die

französische Revolution. Vorlesung. 22 S. (ETH. Kultur- u.
staatswiss. Sehr.) VII 7660, 93.

Hritoria »s»ri. Bd. 4: Römisches Weltreich und Christentum.
mK. u. Beilage 2 Zeittaf. 611 S. VIII G 800, 4.

Ho/ffr, IFa/fAer. Geschichte zwischen Philosophie und Politik.
Studie zur Problematik des modernen Geschichtsdenkens.
185 S. VIII G 1032.

JoacÄmtff«, Paa/. Vom deutschen Volk zum deutschen Staat.
Gesch. des deutschen Nationalbewusstseins. (3.* A.) 136 S.

VIIIG 1035 c.
Et«, TßffOi/or. Die Wiedererweckung des geschichtlichen Be-

wusstseins. mPortr. 244 S. VIIIG 1030.
M/r hei ne schöni Heimat. Gabe für Jungbürgerinnen und Jung-

bürger. mZeichn. u. Taf. 138 S. VIIIG 1022.
M/jcB, Georg. Geschichte der Autobiographie. Bd. 1 I—II: Das

Altertum. 3.* A. 712 S. 2 I: Das Mittelalter. Teil 1: Die Früh-
zeit. 1. u. 2. Hälfte. 669 S. VIII G 1033, 1—2.

P/a/arcA Grosse Griechen und Römer. Bd. 3. Eingel. u. übers,

von Konrat Ziegler. 383 S. (Bibl. der Alten Welt.)
VII 7723, 12 III.

Pat»p/, A«</rffar. Archäologie. 2: Die Archäologensprache — Die
antiken Reproduktionen. 7 Abb. u. 12 Taf. 136 S. (Samm-
lung Göschen.) VII 4, 539-

5Vß«e/i/ffr, Pe/»ßo/i/. Erbe und Freiheit. 234 S. VIII G 1027.
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Für jung und alt warm und kalt

..jetzt in dieser Frischhaltedose
UOLG Verband ostscbweiz. landwirtschall!. Genossenschallen Winterthur

bedeutet Qualität
Quellennachweis: Virano A.G.Magadino Tel.(093) 83214

Alphons Homing AG-, Bern

Die belebende Fortus-KUR
Als HILFE für schwache Nerven eine KUR FORTUS gegen
Funktions-Störungen, bei Nerven- und Sexualschwäche, sowie
Gefühlskälte. Die belebende Fortus-KUR regt das Tempera-
ment an. Fortus-KUR für die Nerven Fr. 26.—, Mittelkur 10.40,
Proben 5.20 und 2.10. Erhältlich bei Ihrem Apotheker und
Drogisten, wo nicht, Fortus-Versand, Postfach, Zürich 1, Tel.
(051) 27 50 67.

T essiner T rau be nsaft

Schalpavillons
System „HERAG"

aus vorfabrizierten, zerlegbaren Elementen.
Rasch montiert, gut isoliert.

Bestens geeignet zur Behebung der akuten
Raumnot.

Auskunft, Prospekt und Referenzen durch

Hector Egger AG., Langenthal
Architekturbureau und Bauunternehmung

Telephon 063/2 33 55

Die ideale
Pflanzennahrung

Einfach in der
Anwendung,

ausgiebig, billig.

In allen Drogerien,
Samenhandlungen

und
Blumengeschäften

Fleurin
erzeugt

prächtige Blüten bei
Topf- und

Freiland-Pflanzen

m schib Die Geschichte der Schweiz Neu!
Der Verfasser zeichnet in groBen Zügen die Beschichte des Raumes zwischen Alpen, Jura
und Rhein von der urgeschichtlichen Zeit bis zur Gründung der Eidgenossenschaft. Die

Entwicklung des eidgenössischen Staates in allen Phasen seiner Geschichte bildet das Haupt-
thema. Ausführliche Sach- und Namenregister erleichtern die Benützung des Buches, das

ganz zu Recht eine Schweizergeschichte für jedermann genannt worden ist. Zweite, durch-
gesehene und erweiterte Auflage. 280 Seiten, 26 Tafeln und 10 Karten. Einzelpreis Fr. 11.50,

ab 10 Exemplaren Fr. 9.50

Karl Schib Repetitorium der allgemeinen 8., nachgeführte

und der Schweizergeschichte
Das Büchiein möchte ein Hilfsmittel sein für den Geschichtsunterricht an der Mittelschule.
Es will dem Schüler auf kleinem Raum alle wichtigen Daten leicht zugänglich machen.

128 Seiten. 8. Auflage. Preis Fr. 7.—

Hans Heer Textband «Unser Körper»
Lehrer-Ausgabe zum Skizzenheft. Ein Buch vom Bau des menschlichen Körpers und von der

Arbeit seiner Organe. Enthält unter Berücksichtigung der neuesten Forschungsergebnisse all
den Stoff über den Bau und die Arbeit der menschlichen Organe, der von der heranwachsenden

Jugend erfaßt werden kann. 120 Seiten, mit 20 farbigen Tafeln und vielen Federzeichnungen.

Preis Fr. 10.—

Augustin-Verlag, Thayngen (Kt- Schaffhausen)

GITTER - PFLANZENPRESSEN

Hans Heer Naturkundi. Skizzenheft «Unser Körper»
mit erläuterndem Textheft. 40 Seiten mit ümschlag. 73 Kontur-

Zeichnungen zum Ausfüllen mit Farbstiften. 22 linierte Seiten für
Anmerkungen. Das Heft ermöglicht rationelles Schaffen und große

Zeitersparnis im Unterricht über den menschlichen Körper. Preis

per Stück: 1—5 Fr. 1.55, 6—10 Fr. 1.45, 11 —20 Fr. 1.35,

21—30 Fr. 1.30, 31 und mehr Fr. 1.25. Probeheft gratis.

46/31 cm, verstellbar, mit solidem Griff,
schwarz lackiert Fr. 27.—. Leichte Aus-
führung 42/26 cm, 2 Paar Ketten
Fr. 19.80. Presspapier (grau, Pflanzen-
papier), gefalzt, 30/45 cm, 500 Bogen
Fr. 47.—, 100 Bogen Fr. 10.40. Herbar-
papier (Umschlagbogen), gefalzt, 45/26
cm, 1000 Bogen Fr. 85.—, 100 Bogen Fr.
11.50. Einlageblätter, 26/45 cm, 1000 Blatt
Fr. 42.—, 100 Blatt Fr. 5.40.

Landolt-Arbenz A Go AG Zürich Bahnhofstr. 65
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An unsere Versicherten
Nächstes Jahr wird die Rentenanstalt ihr 100 jähriges Bestehen feiern. Gegründet
1857, ist sie durch das Vertrauen ihrer Versicherten zur grössten schweizerischen

Lebensversicherungsgesellschaft erstarkt und gehört heute zu den bedeutendsten

Versicherungsunternehmungen des europäischen Kontinents. Jeden Tag werden
für über 1 Million Franken neue Lebensversicherungen bei der Rentenanstalt
abgeschlossen, im letzten Jahr waren es sogar 416 Millionen Franken, der grösste
Zugang seit ihrem Bestehen. Der Gesamtbestand an laufenden Versicherungen
ist auf 3 Milliarden 500 Millionen Franken angewachsen.

100 Jahre Vertrauen verpflichten! Wir freuen uns, heute schon bekanntgeben zu
können, dass im bevorstehenden Jubiläumsjahr für die schweizerischen Einzel-
Kapitalversicherungen die

Uberschussanteile unserer Versicherten

die schon 1952 und 1954 namhafte Erhöhungen erfahren hatten

neuerdings erhöht werden

Nach unsern Statuten kommen sämtliche Rechnungsüberschüsse ausschliesslich

unsern Versicherten zu. Allein im vergangenen Jahre wurden 27 Millionen Franken
an Uberschussanteilen unsern Versicherten vergütet und seit unserer Gründung
sind mehr als 2 Milliarden 800 Millionen Franken an Versicherungsleistungen und
Überschussanteilen ausbezahlt worden.

RENTENANSTALT
SCHWEIZERISCHE LEBENSVERSICHERUNGS-UND RENTENANSTALT

Hauptsitz : Zürich, Alpenquai 40

Niederlassungen in: München, Paris, Amsterdam, Bruxelles

Generalagenturen in:
Aarau, Basel, Bern, Biel, Chur, Freiburg, Genf, Glarus, Lausanne, Lugano, Luzern, Neuenburg,

Romanshorn, St. Gallen, Sitten, Solothurn, Zürich

laEäq
A6. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei
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